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Potentiale der beruflichen Bildung nutzen!

Berufsbildung 2030:
Ein Blick auf Kompetenzen und 
bildungspolitische Instrumente

Unsere Gesellschaft ist derzeit in einem dynami-
schen Umbruch, der auf die berufliche Bildung 
ausstrahlt. Klar ist dabei: Die künftige Regie-
rung wird Aspekte von Nachhaltigkeit und Digi-
talisierung viel stärker als die bisherige in Han-
deln umsetzen müssen, um die anstehenden 
gesellschaflichen Aufgaben zu bewältigen. Aus-, 
Fort-  und Weiterbildung sind dabei wichtige Stell-
schrauben. Im Folgenden werden zunächst die 
Entwicklung des zukünftigen Fachkräftebedarfs 
und perspektivische Personalengpässe beschrie-
ben, um dann Optionen für politisches Handeln 
zu eruieren: Hier geht es vor allem um zielgerich-
tete Qualifizierung unter Einbeziehung bestimm-
ter Personengruppen.
In den kommenden Jahren werden Digitalisie-
rung und struktureller Wandel maßgeblich den 
Arbeitsmarkt bestimmen. Beide Tendenzen tref-
fen auf ein Marktgeschehen, das durch demo-
grafische Effekte geprägt ist. So werden nach 

Berechungen des QuBE-Projektes, welches das 
Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB) gemein-
sam mit dem Institut für Arbeitsmarkt und Be-
rufsforschung (IAB) durchführt, bis zum Jahr 
2040 in Deutschland 5,3 Millionen der bisheri-
gen Arbeitsplätze weniger vorhanden sein, wäh-
rend gleichzeitig rund 3,6 Millionen Arbeitsplätze 
entstehen. Die Ursache für den überproportiona-
len Rückgang der Arbeitsplätze ist zu fast einem 
Drittel (1,7 Millionen) der Übertritt der Babyboo-
mer-Generation in den Ruhestand. Die Progno-
sen sagen auch: Angesichts der demografischen 
Entwicklung könnte die Zahl der Erwerbslosen 
im Vergleich zu heute nahezu unverändert blei-
ben – wenn es gelingt, Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer für die Umwälzungen auf dem Ar-
beitsmarkt zu qualifizieren und die Chancen der 
Digitalisierung zu nutzen.

Dr. Monika Hackel

Foto: Julia Baumgart
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Die Digitalisierung trägt entscheidend zu einem 
Wandel der Arbeitswelt in der kommenden Zeit 
bei. Dabei steht dieser Trend nicht isoliert; viel-
mehr ist er eng mit anderen gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Entwicklungen verknüpft. 
Dies macht Investitionen in digitale Systeme 
und in Weiterbildung erforderlich. Der Struk-
turwandel hat unterschiedliche Hintergründe. 
So intensiviert „Wirtschaft 4.0“ einen Trend 
zu mehr Dienstleistungen. Weitere Treiber des 
Strukturwandels sind die Einführung alternativer 
Technologien (z.B. der Wasserstofftechnologie), 
der Ausstieg aus der Kohleindustrie und weitere 
Veränderungen, die den Umbau zu einer Green 
Economy begleiten. Decarbonisierung, Klima-
schutz- und Klimafolgenanpassung sowie neue 
Mobilitätskonzepte gehen einher mit einer zu-
sätzlichen Fachkräftenachfrage insbesondere in 
technischen Berufen und in der Bauwirtschaft, 
ferner in der Verwaltung. 
Die Bauwirtschaft erfährt immer zu Beginn eines 
Veränderungsprozesses eine verstärkte Nachfra-
ge, weil die notwendige Infrastruktur zunächst 
geschaffen werden muss. Ohne den Trassenaus-
bau im Bereich der Energiewirtschaft oder bei 
der Bahn bzw. ohne bauliche Veränderungen im 
Bereich der Ladeinfrastruktur oder des Heizens 
ist ein klimagerechter Umbau von Energieer-
zeugung, Verkehr und Wohnen nicht umsetzbar. 
Jedoch bestehen hier bereits massive Persona-
lengpässe. Trotz Arbeitsplatzabbau in den betref-

fenden Branchen wird es aufgrund der Verren-
tungen mithin schwierig, geeignete Fachkräfte in 
Berufen des Baugewerbes (z.B. bei Bau, Klemp-
nerei, Sanitär, Heizung, Klima), aber auch in der 
Mechatronik- und Automatisierungstechnik zu 
finden. Fachkräfteengpässe zeigen sich zudem 
langfristig in den Gesundheitsberufen (zumal 
bei der Pflege) sowie in Berufen, die eine hohe 
IKT-Kompetenz verlangen.
Mit Blick auf diese Prognosen stellt sich die Fra-
ge: Welche Kompetenzen und welche (berufs-)
bildungspolitischen Instrumente sind besonders 
zu förden, um den Aufgaben einer „Berufsbildung 
2030“ gerecht zu werden? Die Antwort: Notwen-
dig ist die bestmögliche Ausschöpfung der Po-
tenziale unserer Gesellschaft bei Bildung und 
Erziehung. Neben den traditionellen Kulturtech-
niken sind digitale Grundtechniken in durchgän-
gig allen Bildungsbereichen zu vermitteln. 
Vor allem sind Zukunftskompetenzen wie Refle-
xionsfähigkeit, Lernbereitschaft und Lerntech-
niken, Problemlösefähigkeit und Kreativität als 
zentrale Kompetenzen zum lebenslangen Lernen 
und zur gesellschaftlichen Teilhabe zu festigen. 
Soziale Kompetenzen – darunter Kommunikati-
onsstärke und Wertschätzung von interkultureller 
und interdisziplinärer Vielfalt über alle Bildungs-
bereiche hinweg – sind ebenso zu fördern wie 
Bildung für nachhaltige Entwicklung.

Foto: Julia Baumgart
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Um den gesamten Fundus des Fachkräfteange-
bots in Deutschland zu heben, sind neben einer 
soliden Berufsausbildung auch Instrumente der 
individuellen Förderung für spezifische Perso-
nengruppen in der Ausbildung – wie Teilzeitaus-
bildung, assistierte Ausbildung, Einstiegsquali-
fizierung und Nachteilsausgleich – auszubauen. 
Es werden zudem Konzepte dafür benötigt, regi-
onalen Ungleichheiten in der beruflichen Bildung 
und Passungsproblemen zu begegnen. Auch sind 
spezifische Bildungsangebote wie Umschulun-
gen und abschlussorientierte Weiterbildungsan-
gebote für geringqualifzierte Erwachsene fortzu-
entwickeln.
Nicht zuletzt gilt es, Arbeitsplätze lernförderlich 
zu gestalten (dies ist bei der Digitalisierung aus-
schlaggebend), Zeiten für individuelles Lernen 
im Arbeitsalltag zu berücksichtigen und syste-
matisch geplante betriebliche Weiterbildung zu 
beleben. Wird die Digitalisierung lediglich auf die 
Substitution menschlicher Arbeitstätigkeit aus-
gerichtet, fehlen zukünftig Fachkräfte, die Tech-
nologien für spezifische Einsatzfelder weiterent-
wickeln. Kompetenzen in den unterschiedlichen 
Gewerken und im Unternehmen zu erhalten ist 
ebenso notwendig, um schwierige Situationen 

im Falle eines Fehlers oder gar eines Ausfalls der 
Technik zu bewältigen.
Gerade vor dem Hintergrund der oben genann-
ten Verrentungseffekte sind diese Aspekte 
besonders relevant und müssen etwa in der 
Forschungsförderung, aber auch in der betriebli-
chen Weiterbildungsplanung stärker thematisiert 
werden. Schließlich ist sicherzustellen, dass 
Fachkräfte eine breite Qualifikationsbasis bei der 
Erstausbildung erwerben und sich im Lebensver-
lauf auf neue Arbeitsanforderungen einstellen 
können. Entsprechend sind in Fort- und Weiter-
bildung modulare Konzepte für unterschiedliche 
Personengruppen passgenau zu entwerfen. Trotz 
aller Handlungserfordernisse ist das System der 
beruflichen Bildung mit seinen Verfahren, Inst-
rumenten und Akteuren gut aufgestellt, um den 
Wandel erfolgreich zu bewältigen und die anste-
henden Transformationsprozesse zu begleiten. 
Es gilt allerdings, in der Gesellschaft mehr für das 
System zu werben. Dazu ist es notwendig, Aus-, 
Fort- und Weiterbildungsangebote sowie Finan-
zierungsmöglichkeiten transparenter zu machen 
sowie Menschen aller Altersgruppen passgenau 
über berufliche Bildungsangebote und individuel-
le Karrieremöglichkeiten zu beraten.

 

Unsere Autorin Dr. Monika Hackel 

ist Leiterin der Abteilung 2 Struktur und Ord-
nung der Berufsbildung Stabstelle: Berufliche 
Bildung behinderter Menschen im Bundesin-
stitut für Berufsbildung (BIBB).
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Ein Blick in die Zukunft – auf den 
Spuren des transversalen Charak-
ters von Schlüsselkompetenzen

Globalisierung, Digitalisierung und der demogra-
fi sche Wandel zählen zu den zentralen Megat-
rends, die Einfl uss auf die Arbeitswelt nehmen 
und dort Veränderungen hervorrufen2. Die in 
der Arbeitsmarktforschung als Flexibilisierung 
bezeichnete und seit den 1970er Jahren the-
matisierte Aufl ösung von Grenzen innerhalb 
der Arbeitswelt stellt eine von vielzähligen Aus-
wirkungen der Megatrends dar3.   Die Schnell-
lebigkeit innerhalb der Arbeitswelt wurde zum 
Anlass genommen, um Flexibilisierung im Be-
schäftigungs- und Bildungssystem zu fordern. 
Berufe und berufl iche Funktionen übergreifende 
„Schlüsselqualifi kationen“, so die Überlegung, 
sollten Menschen in die Lage versetzen, in neu-
artigen Situationen und mit wechselnden Anfor-
derungen besser zurecht zu kommen. Vor dem 
Hintergrund des dynamischen Wandels von rele-
vanten berufl ichen Inhalten nahm gleichzeitig die 
Bedeutung des lebenslangen Lernens4 zu.

Angestoßen durch die Einführung europäischer 
Bildungsprogramme seit den 1990er Jahren wur-
den Fragen zur Zukunft der berufl ichen Bildung 
zunehmend international betrachtet5.  Auf euro-
päischer Ebene ging es um die Frage, welche 
Kompetenzen in Zukunft für den Erhalt und Aus-
bau der Beschäftigungsfähigkeit von Menschen 
im europäischen Raum von Bedeutung sein 
könnten. Die EU sieht ein Konglomerat aus drei 
Faktoren (Abbildung 1) vor, welche zur Beschäf-
tigungsfähigkeit der Menschen beitragen sollen. 

Inga Külpmann

Abbildung 1: Faktoren von Beschäftigungsfähigkeit6

2 vgl. Petersen/Steiner 2019, S. 1
3 vgl. Eichhorst/Tobsch 2014, S. 7

4 vgl. Mertens 1974, S. 36
5 vgl. Thomann 2015, S, 46

6 vgl. EU 2019, S. 5
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Die Darstellung zeigt, dass, unabhängig von den 
fachlichen, berufsspezifischen Kompetenzen, die 
die Grundlage für die Tätigkeitsausübung bilden, 
zukünftig auch weiterhin sogenannte Grundkom-
petenzen erforderlich sein werden, welche sich 
auf die Anwendung von Sprache und mathema-
tischen und naturwissenschaftlichen Fähigkei-
ten beziehen. Hinzukommen, bedingt durch die 
voranschreitende Digitalisierung, grundlegende 
digitale Kompetenzen, um den Zugang zu digi-
talem Wissen zu erlangen und die digitale Infor-
mationen konsumieren und verarbeiten zu kön-
nen. Darüber hinaus werden nach wie vor soziale 
Kompetenzen als Kooperations-, Kommunika-
tions- und Konfliktlösefähigkeiten genannt sowie 
die Kompetenz, sich Kultur übergreifend verstän-
digen und einbringen zu können. Aufgrund des 
Flexibilisierungsdrucks in der Arbeitswelt, der 
sich in rasch wandelnden Arbeitsorganisationen 

und Aufgabengestaltungen widerspiegelt, wird 
auch der Fähigkeit zu eigenverantwortlichem und 
„unternehmerischem“ Denken und Handeln eine 
große Bedeutung zugeschrieben.
Vor dem Hintergrund der Globalisierung und In-
ternationalisierung von Arbeit und beruflicher 
Bildung hat der Begriff des Transversalen Einzug 
in den Kompetenzdiskurs gehalten. Der transver-
sale Charakter von Kompetenzen zeichnet sich 
durch die Fähigkeit aus, die in einem bestimmten 
Kontext erworbenen Kompetenzen auf andere, 
auch internationale, Kontexte übertragen und 
ähnlich konstituierte Problemstellungen bewäl-
tigen zu können8. Die im Rahmen der Erstaus-
bildung oder Fortbildung erworbenen Kompeten-
zen sollen sowohl im weiteren Erwerbsverlauf als 
auch im privaten Bereich Anwendung finden9. 

Abbildung 2: Referenzrahmen der EU zu Schlüsselkompetenzen7

Aus diesen Faktoren leitet die EU folgende 
Schlüsselkompetenzen ab:

8 vgl. Scharnhorst 2021, S. 18
9 vgl. Scharnhorst/Kaiser 2018b, S. 15
10 vgl. EU 2018, C189/5
11 vgl. Scharnhorst/ Kaiser 2018, S. 11
12 vgl. EU 2018, C189/5
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Sowohl die Erstausbildung als auch die Weiter-
bildungen sollten so gestaltet sein, dass Perso-
nen zu reflexivem Denken und Handeln befähigt 
werden, um transversale Kompetenzen individu-
ell entwickeln und einbringen zu können. Theo-
retisch erlerntes Wissen sollte somit immer in 
einem Praxisbezug und Kontext übergreifend in 
Handlungszusammenhängen, mit der Möglich-
keit Verknüpfungen herstellen zu können, ver-
mittelt werden, um das Potenzial transversaler 
Kompetenzen ausschöpfen zu können. Den Emp-
fehlungen des Europäischen Rats zum Erwerb 
von Schlüsselkompetenzen für lebenslanges Ler-
nen zufolge, sollen die Lehr- und Lernkonzepte 
kompetenzbasiert und Kontext übergreifend ge-
staltet und die Lernkonzepte und Lernumgebun-
gen entsprechend den Rahmenbedingungen des 
lebenslangen Lernens angepasst werden. Die 
erarbeiteten Konzepte sollen laut EU regelmäßig 

hinsichtlich ihrer Nutzbarkeit zu überprüfen und 
gegebenenfalls anzupassen10.
Im Kontext von Aus- und Weiterbildungen sollen 
Kompetenzen vermittelt werden, deren Anwen-
dungsfeld breit gestaltet ist und einen transver-
salen Charakter besitzen, um auf die Arbeits-
anforderungen von morgen vorbereitet sein zu 
können. Daher gilt es, Lehr-/Lernkonzepte zu 
entwickeln, die die Arbeitssituationen im Rah-
men der Berufsausbildung zukünftig so nutzen, 
dass relevante und breit gefächerte Kompeten-
zen im Sinne einer transversalen Wissensent-
wicklung gefördert werden können11. Vor dem 
Hintergrund des digitalen Wandels ist auch ein 
geeigneter Einsatz digitaler Technologien in Bil-
dungssettings anzustreben12.
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Wie hat sich die berufliche Bildung in den letz-
ten Jahren gewandelt?

Prof. Dr. Dieter Euler: Die Berufsbildung ist wie 
kein anderer Bildungssektor verbunden mit den 
gesellschaftlichen und ökonomischen Entwick-
lungen. Veränderungen in Gesellschaft und Wirt-
schaft führen schnell auch zu Anforderungen in 
der Berufsbildung. Vor diesem Hintergrund will 
ich beispielhaft drei wesentliche Entwicklungen 
hervorheben:
•	 Die Migrationsbewegungen der vergange-

nen Jahre, insbesondere der Zustrom einer 
großen Zahl von Migrant:innen in 2015/16, 
stellten die Berufsbildung vor die Herausfor-
derung, in kurzer Zeit durch neue und ange-
passte Bildungsgänge die soziale Integration 
in Ausbildung und Betrieb zu unterstützen.

•	 Die digitale Transformation verändert in ho-
her Innovationsrasanz die Arbeitsorganisati-
on und Geschäftsprozesse in der Wirtschaft. 
Damit verändern sich Berufsprofile, Curricula 
und es entstehen neue Formen des Lehrens 
und Lernens.

•	 Die COVID-19-Pandemie hat den schon zuvor 
bekannten Sachverhalt einer engen Kopp-
lung von sozialer Herkunft und Bildungser-
folg nochmals verstärkt. Auch in der Berufs-
bildung wird dies sichtbar, etwa durch einen 
seit Dekaden nicht abschmelzenden Über-
gangssektor. Hier entstand ein Labyrinth an 
Maßnahmen, ohne die Kernherausforderung, 
die Integration von Jugendlichen mit Start-
nachteilen in Ausbildung und Beschäftigung, 
zu bewältigen.

Wie schätzen Sie die Auswirkungen einer öko-
logischen Modernisierung der Gesellschaft 
auf die Beschäftigung ein?

Prof. Dr. Dieter Euler: Aus meiner Sicht sind bei 
der Gestaltung des Übergangs von der Schule in 
eine qualifizierte Berufstätigkeit für Jugendliche 
mit Startnachteilen zwei Aspekte zentral:
1) Eine möglichst enge Anbindung der individu-
ellen Förderung an die berufliche Qualifizierung. 
Am besten funktioniert dies, wenn die Förde-
rung in eine duale Berufsausbildung integriert 
wird, wie dies beispielsweise in dem Konzept der 
«Bedarfsorientierten Budgetierung» in der Stadt 
München geschieht.
2) Damit verbunden ist die möglichst starke Ein-
bindung von betrieblichen Phasen. Rein schuli-
sche Maßnahmen fördern bei ‘schulmüden’ Ju-
gendlichen zumeist nicht die Lernmotivation und 
bringen sie nicht in den Kontakt mit Betrieben. 
Leider folgte die Gestaltung des Übergangssek-
tors in vielen Bereichen der Leitidee der Sepa-
rierung von den dualen Ausbildungsgängen. Vor 
diesem Hintergrund blieben auch die Übergangs-
quoten aus dem Übergangssektor in eine duale 
Berufsausbildung eher ernüchternd.  So stimmt 
doch nachdenklich, dass Jugendliche nach 24 
Monaten in häufig mehreren Maßnahmen des 
Übergangssektors nur ca. 48 % den Sprung in 
eine duale Ausbildung schaffen.

Prof. Dr. Dieter Euler ist Wirt-
schaftspädagoge und emeritier-
ter Professor für „Educational 
Management“ an der Universität 
St. Gallen. 

Die Digitalisierung entscheidet 
nicht  über  Fort- oder Rückschritt 
der Bildung, sondern der Mensch  
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Die jährlich ohne Ausbildungs- oder Studienab-
schluss in das Beschäftigungssystem strömende 
Gruppe junger Erwachsener addiert sich zu einer 
seit Jahren relativ stabilen Zahl von mehr als 1,55 
Mio. Menschen in der Altersgruppe der 25- bis 
34-Jährigen, das sind ca. 15 % der Altersgruppe, 
die ohne Ausbildung eine häufig prekäre Beschäf-
tigung aufnehmen oder suchen.

Braucht es neue Qualitätsstandards für beruf-
liche Integrationsmaßnahmen?

Prof. Dr. Dieter Euler: Bezogen auf die Gestal-
tung von beruflichen Integrationsmaßnahmen 
im Übergang zu einer qualifizierten Berufsausbil-
dung lassen sich aus den skizzierten Überlegun-
gen einige Prinzipien ableiten: Die Maßnahmen 
sollten berufliche Qualifizierung und individuelle 
Förderung eng verzahnen und dabei die betrieb-
liche Praxis als Ausbildungs- und Sozialisations-
feld einbeziehen. Dazu kommt unverzichtbar die 
Notwendigkeit, diese sehr herausfordernde Ge-
staltung durch personelle und damit auch finan-

zielle Ressourcen zu unterlegen. Eine wesentli-
che Komponente in der Umsetzung wird dabei 
darin liegen, die Kooperation sogenannter mul-
tiprofessioneller Teams zu gestalten. Häufig sind 
berufliche Qualifizierungsprozesse beispielswei-
se durch eine Sprachförderung, ein Lerncoa-
ching und die punktuelle Bewältigung akuter psy-
cho-sozialer Problemlagen zu flankieren.

Kann die Digitalisierung zu mehr Chancen-
gleichheit beitragen?

Prof. Dr. Dieter Euler: Eine Antwort auf diese 
noch allgemeine Frage ist recht voraussetzungs-
voll. Lassen Sie mich die Suche nach einer Ant-
wort über neue Fragen starten. Was meint ‘Digi-
talisierung’ in der Berufsbildung? Kompetenzen 
zur Bedienung digitaler Technologien, zur Be-
wältigung digitaler Arbeitsprozesse? Oder geht 
es um neue, durch digitale Medien unterstützte 
Lern- und Ausbildungsprozesse?
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Die Antworten auf diese Fragen fallen ambivalent 
aus. So wird der Zugriff auf Wissen durch das In-
ternet zwar einfacher, zugleich wird die Bewer-
tung dieses Wissens in Zeiten von Fake News, 
gezielter Desinformation oder Marketingüberflu-
tung im Netz anspruchsvoller und schwieriger. 
Arbeitsprozesse können einerseits herausfor-
dernder und für viele Menschen auch überfor-
dernd werden, andererseits kann die Qualifizie-
rung für veränderte Arbeitsprozesse durch die 
digitalen Medien selbst unterstützt und damit für 
mehr Menschen zugänglicher werden.

Noch wenig untersucht ist die Frage, inwieweit 
durch den Einsatz digitaler Technologien benach-
teiligte Jugendliche gefördert werden können. 
Potenziell ermöglichen digitale Lernmedien eine 
bessere Individualisierung durch die Anpassung 
an besondere Anforderungen der Lernenden. 
Hier ist zum Beispiel an die Übersetzung von Ler-
ninhalten für Jugendliche mit sprachlichen Defi-
ziten, an Anpassungen der Benutzeroberflächen 
für Sinnesbehinderte oder generell an die Ermög-
lichung unterschiedlicher Lerngeschwindigkeiten 
in einer Gruppe von Auszubildenden zu denken. 
Darin liegt grundsätzlich ein Potenzial insbeson-
dere auch für die Ausbildung von Jugendlichen 
mit Startnachteilen. Aktuell werden diese Poten-
ziale erst ansatzweise ausgeschöpft.
Insofern gilt auch hier die bekannte Erkenntnis, 
dass nicht die Digitalisierung über Fort- und 
Rückschritte in der Bildung entscheidet, sondern 
die sie gestaltenden Menschen.

Welche weiteren bildungspolitischen Reform-
bedarfe sehen Sie für die kommende Regie-
rung?

Prof. Dr. Dieter Euler: Welche aktuellen Heraus-
forderungen bildungspolitische Reformen be-
gründen, ist in einem so interessendurchsetzten 
Politikfeld wie der Berufsbildung u.  a. abhängig 
vom Standort der jeweiligen Akteure. Dies wird 
nicht zuletzt in dem vor einigen Monaten vorge-
legten Bericht der „Enquete-Kommission Beruf-
liche Bildung in der digitalen Arbeitswelt“ sicht-
bar, in dem auf mehr als 500 Seiten die aktuellen 
Herausforderungen der beruflichen Bildung skiz-
ziert werden, für die Bewältigung dieser Heraus-
forderungen aber häufig kein Konsens über die 
notwendigen Handlungsschwerpunkte sichtbar 
ist. Stattdessen werden viele Handlungsempfeh-
lungen durch Sondervoten, Repliken und Gegen-
repliken relativiert. Ich möchte aus dem breiten 
Spektrum an Herausforderungen die folgenden 
Reformbedarfe hervorheben:	
•	 Im Hinblick auf die Jugendlichen mit ei-

ner Hochschulreife sollten berufliche und 
akademische Bildung nicht gegeneinander 
ausgespielt werden, sondern sich stärker 
miteinander verzahnen. Dies geschieht vie-
lerorts bereits, etwa in den verschiedenen 
Formen des Dualen Studiums oder in dem 
neuen Modell einer «studienintegrierenden 
Ausbildung» an der neu gegründeten Beruf-
lichen Hochschule Hamburg. Prinzipiell sind 
Konzepte gefragt, die die Berufsbildung nicht 
als Durchgangsstation hin zur akademischen 
Bildung verstehen oder sie gänzlich margi-
nalisieren, sondern sie mit ihren Stärken in 
verzahnte Modelle integrieren.

•	 Ferner ist es dringlich, die Rolle der Berufs-
bildung zur sozialen Integration von Jugendli-
chen mit Startnachteilen zu stärken. Derzeit 
gelingt es der Berufsbildung bei einzelnen 
Gruppen nicht, die aus den allgemeinbilden-
den Schulen übernommenen sprachlichen, 
kognitiven oder sozialen Startnachteile aus-
zugleichen. Wichtig wären hier personell gut 
ausgestattete Förderkonzepte, die zum einen 
die Startnachteile weitmöglichst ausglei-
chen, zugleich aber zu einem qualifizierten 
Ausbildungsabschluss führen. 

Digitale Lernmedien 
ermöglichen eine bessere 
Individualisierung



19

bag arbeit trifft

•	 Zudem ist die Berufsbildung gefordert, cur-
ricular und didaktisch mit dem hohen Obso-
leszenztempo von Wissen und Innovationen 
umzugehen. Die Halbwertzeit von Wissen 
ist in vielen Berufen verkürzt, die Bedeutung 
des ‘Lebensberufs’ nimmt ab. Wenn das 
Fachwissen immer kurzlebiger wird, dann 
ist Wissen in Schule und Berufsbildung ex-
emplarisch und Kompetenzen zum selbstor-
ganisierten Lernen werden zentral. Neben 
dieser didaktischen Schwerpunktverschie-
bung sind Curricula flexibler zu gestalten. Sie 
sollen schneller aktualisierbar sein, und die 
Detailsteuerung sollte weniger zentralistisch, 
sondern verstärkt in den Lernorten erfolgen. 
Auch hier fehlen weniger die guten Beispie-
le, sondern mehr der breite Transfer und die 
sorgfältige Implementierung.

•	 In eine ähnliche Richtung zielt die systema-
tische Umsetzung zukunftsgerichteter Bil-
dungsziele. Hier predigen nationale wie inter-
nationale Institutionen seit einigen Jahren die 
verstärkte Bedeutung sogenannter «future 
skills» wie beispielsweise die drei «C» (criti-
cal thinking, creativity, communication), aber 
auch Kompetenzbereiche wie digitale Kom-
petenzen oder die Bildung für nachhaltige 
Entwicklung. Wünschenswert wäre aus mei-
ner Sicht eine Klärung dieser Bildungsziele, 
mehr aber noch deren ernsthafte Umsetzung. 

Was kann Deutschland von Partnerländern 
lernen, wenn es um mögliche Veränderungen 
im eigenen Berufsbildungssystem geht?

Prof. Dr. Dieter Euler:  Die Frage nimmt einen in 
der Diskussion zumeist vernachlässigten Aspekt 
auf. Wenn viele Länder sich die Berufsbildung in 
Deutschland anschauen, um von ihm zu lernen, 
so besitzt der Blick über die Grenzen auch um-
gekehrt das Potenzial, die Weiterentwicklung der 
Berufsausbildung in Deutschland anzuregen. Ich 
will vier Beispiele nennen, die für Deutschland in-
teressant sein könnten:

•	 Regulierung der Berufsausbildung aus ei-
nem Guss: Am Beispiel der Schweiz sowie 
den Niederlanden ist erkennbar, wie der Ge-
samtbereich der Berufsausbildung in einem 
Rahmengesetz erfasst und reguliert werden 
kann. In beiden Ländern wird zudem deut-
lich, dass eine zentrale Verantwortung für 
die strategische Ausrichtung der Berufsaus-
bildung durchaus harmoniert mit einer aus-
geprägten dezentralen Umsetzung auf der 
operativen Ebene.

•	 Verzahnung dualer und schulischer Ausbil-
dungsformen: Länder wie Österreich, Dä-
nemark oder den Niederlanden zeigen, wie 
schulische und duale Ausbildungsformen als 
unterschiedliche, aber gleichwertige Syste-
me dazu beitragen, dass insgesamt ein aus-
reichendes, differenziertes Ausbildungsange-
bot zur Verfügung steht.

•	 Ausbildungsabschlüsse auf unterschiedli-
chen Niveaus: Wie die Beispiele in einigen 
Ländern zeigen, sind gestufte Ausbildungs-
abschlüsse weit verbreitet. Die Niederlande 
kennt ein elaboriertes System mit vier Ni-
veaustufen, die modular strukturiert sind und 
aus einem System aufbauender Teilqualifika-
tionen bestehen. Dänemark und Norwegen 
haben ein aufbauendes System aus Grund- 
und Spezialphasen eingeführt, die nach Ende 
einer Phase ebenfalls die Zertifizierung der 
erreichten Teilqualifikationen vorsehen. 

•	 Verantwortliche Beteiligung der Lernorte 
in der Prüfungsgestaltung: Am Beispiel der 
Schweiz wird deutlich, dass die Verantwort-
lichkeit für eine Prüfungsgestaltung auch 
durch ein Zusammenwirken von zentralen 
und dezentralen Gremien ausgeprägt werden 
kann. Dort sind alle Lernorte direkt an der 
Prüfungsgestaltung beteiligt, wobei überge-
ordneten Gremien auf nationaler, kantonaler 
oder auch Branchenebene für eine Vergleich-
barkeit der Standards sorgen.
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Berufsbildung ohne Grenzen

Foto: Julia Baumgart

Foto: Berufsbildung ohne Grenzen

Auslandspraktikum in Spanien: Erfahrungen 
in einer Schreinerei in Sevilla sammeln
Die spanische Arbeitswelt und das Leben vor Ort-
kennen lernen: Nikolaus verbrachte zwei Monate 
in Sevilla und arbeitete in einer Schreinerei. Das 
Praktikum fand während seiner Ausbildung zum 
Tischler statt.
„Ich habe mein Praktikum in einer Schreinerei ab-
solviert, die besonders auf Türen- und Schrank-
montage spezialisiert ist. Dementsprechend war 
ich mit den drei Kollegen jeden Tag bei anderen 
Kunden über die ganze Stadt verteilt, was eine 
super Möglichkeit ist, diese in ihrem ganzen Aus-
maß zu entdecken und kennenzulernen. Da der 
Betrieb hauptsächlich Montagearbeiten durch-
führte, gab es in der Werkstatt, die außerhalb der 
Stadt lag, recht wenig zu tun. Deshalb durfte ich 
oft direkt auf die Baustelle fahren und konnte mir 
die 40 Minuten Fahrt zur Werkstatt sparen.
Um 8 Uhr in der Früh haben wir uns sonst in der 

Werkstatt getroffen, um die Vorbereitungen für 
den Tag zu treffen und um beispielsweise ent-
sprechende Werkzeuge und Materialien einzu-
laden. Nachdem wir alles bei den Kunden abge-
laden hatten, gab es eine Frühstückspause von 
ca. 30 Minuten. Die Mittagspause von etwa einer 
Stunde haben wir gegen 14 Uhr gemacht. Das 
Ziel war es, gegen 18 Uhr wieder in der Werkstatt 
zu sein. Somit hatten wir in der Regel einen Ar-
beitstag von 8 Stunden.
Meine Wohnung in einem der vielen Hochhäuser 
teilte ich mir mit zwei spanischen Studenten, die 
schon seit zwei Jahren zusammen dort wohnten 
und ein eingeschworenes Team waren. Trotzdem 

haben wir gelegentlich zu dritt ein Bier getrunken 
und Fußball geschaut. Über die Sprachschule, die 
das Praktikum auf spanischer Seite organisiert 
hat, habe ich andere Praktikanten und deutschler-
nende Schüler aus ganz Spanien kennengelernt, 
mit denen ich die meisten Abende in den Parks, 
am Fluss oder in Bars verbracht habe. Sevilla ist 
eine schöne, kulturbeladene Stadt, mit einem gut 
ausgebauten Busnetz, in der die Zeit wie im Flug 
verging. An den Wochenenden konnte ich an or-
ganisierten Ausflügen der Schule teilnehmen und 
hatte so die Gelegenheit, Cádiz, Málaga und Cór-
doba einen Besuch abzustatten.
Ich kann jedem nur empfehlen, ein Auslands-
praktikum zu absolvieren. Ich habe tolle Bekannt-
schaften gemacht, eine schöne Zeit gehabt und 
werde auf jeden Fall nochmal nach Sevilla zurück-
kehren und in der Bar meines Arbeitskollegen ein 
Bier trinken.“
Finanziell unterstützt wurde Niklaus  über das 
Erasmus+ Programm SINDBAD/TRANSDUAL der 
sequa gGmbH in Bonn. Bei der Organisation und 
Planung unterstütze ihn die  Mobilitätsberaterin 
Francesca Venturella an der Handwerkskammer 
der Pfalz.
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Berufsbildung ohne Grenzen

Gibt es seit: 2009 

Struktur/Definition: 
Berufsbildung ohne Grenzen ist ein bundeswei-
tes Netzwerk zur Förderung von Auslandsprak-
tika in der beruflichen Aus- und Weiterbildung. 
Initiiert wurde das Netzwerk vom Deutschen 
Industrie- und Handelskammertag (DIHK) sowie 
dem Zentralverband des Deutschen Handwerks 
(ZDH) und wird vom Bundesministerium für Wirt-
schaft und Energie (BMWi) finanziell unterstützt.

Hauptbeschäftigungsfelder/Arbeitsschwer-
punkte /Kompetenzfelder: 
Im Zentrum von Berufsbildung ohne Grenzen 
steht die Beratung von kleinen und mittleren 
Unternehmen (KMU), Auszubildenden, jungen 
Fachkräften sowie Berufsbildungspersonal zu 
den Möglichkeiten von Auslandspraktika in der 
beruflichen Bildung. 

Über 70 Beraterinnen und Berater mit Sitz an 
Industrie- und Handelskammern (IHKs) sowie 
Handwerkskammern (HWKs) helfen KMU bei der

•	 Organisation, Durchführung und Evaluierung 
von beruflichen Auslandsaufenthalten, 

•	 Suche nach Fördermitteln und bei deren Be-
antragung (z. B. Stipendien über Erasmus+ 
und AusbildungWeltweit),

•	 Suche passender Praktikumsplätze im Aus-
land, 

•	 Abstimmung des Aufenthalts zwischen Be-
trieb, Berufsschule, Teilnehmenden und 
Kammer, 

•	 Vorbereitung der Teilnehmenden auf den 
Auslandsaufenthalt, 

•	 Aufnahme von Auszubildenden, jungen Fach-
kräften und Delegationen aus dem Ausland.

Vorteile für die Zielgruppen:
Auszubildende 
•	 entwickeln ihre persönlichen, fachli-

chen, interkulturellen und sprachlichen 
Kompetenzen weiter 

•	 qualifizieren sich für besonders verant-
wortungsvolle Tätigkeiten und für eine 
Mitarbeit in internationalen Handlungs-
feldern 

•	 lernen, sich neuen Herausforderungen 
zu stellen 

Unternehmen (KMU) 
•	 steigern ihre Attraktivität als Ausbil-

dungsbetrieb und punkten beim Azu-
bimarketing und -recruiting – verfügen 
über ein wirksames Instrument zur Per-
sonalentwicklung und -bindung 

•	 knüpfen internationale Kontakte und 
tauschen Fachkenntnisse aus

Kooperation/Vernetzung:
Die Beraterinnen und Berater sind auf ei-
ner Landkarte auf www.berufsbildung-oh-
ne-grenzen.de verzeichnet. Darüber hinaus 
wird das Netzwerk von einer zentralen Ko-
ordinierungsstelle begleitet und unterstützt:

Pauline von Katte 
DIHK Service GmbH 
E-Mail: vonkatte.pauline@dihk.de 
www.dihk.de 

Holger Trost 
Zentralstelle für die Weiterbildung im 
Handwerk e.V. 



Veranstaltungstipps

Alle Seminare auf einen Blick
Sie können sich bei uns online unter www.bagarbeit.de/veranstaltungen anmelden. 
Für Rückfragen erreichen sie uns per Email: veranstaltungen@bagarbeit.de.  
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12.01.2022
Online-Seminar

Coaching von älteren (Langzeit-)Arbeitslosen

20.01.2022
Online-Seminar

Umgang mit herausfordernden Teilnehmer*innen im 
Online-Setting

25./26.01.2022
Online-Seminar

Digitale Tools für Online-Beratung und Unterricht

27./28.01.2022
Online-Seminar

Die ESF-Bundesprogramme 2021-2027 im Überblick

31.01.2022 Update: Die ESF-Bundesprogramme 2021-2027 im Überblick 

01./02./08.02.2022
Online-Seminar

Kompetenzen erkennen bei arbeitsmarktfernen Personen 
(3-tägig)

02.02.2022
Online-Seminar

Datenschutz & Coaching - Rechtliche Aspekte für 
Maßnahmeträger

Datenschutzrechtliche Aspekte des Coachingsauftrags für 
Jobcenter(Kurzform)

01.02.2022
Online-Seminar

Die ESF-Bundesprogramme 2021-2027 im Überblick03./04.02.2022
Online-Seminar



Veranstaltungstipps

23

08.02.2022
Online-Seminar

Crashkurs Meeting-Kompetenz/Rhetorik im Beruf: 
Was braucht es, um ein gutes (Video-) Meeting zu 
moderieren

10.02.2022
Online-Seminar

Update: Die ESF-Bundesprogramme 2021-2027 im 
Überblick (Kurzform)

15./16.02.2022
Online-Seminar

Kollegiale Beratung: Methoden- und Praxisseminar für die 
Intervision

28.02.2022
Online-Seminar

„Lass uns reden…“ Ein Leitfaden zur psychosozialen 
Beratung am Telefon

09.02.2022
Online-Seminar

Coache ich noch oder berate ich schon? Grundlagen des 
Jobcoachings

15./17.02.2022
Online-Seminar

Betriebswirtschaftliche Kompetenz in sozialen Betrieben: 
Betriebliches Rechnungswesen verstehen

04.03.2022
Online-Seminar

Weitere Informationen zu allen Veranstaltungen finden Sie auf:
www.bagarbeit.de/veranstaltungen

02.03.2022
Online-Seminar

Bieterfrage - Rüge – Nachprüfungsantrag – Rechtsschutz 
im Vergabeverfahren

Arbeitsrecht für Führungskräfte - 
Fallstricke vermeiden



Nachgefragt

Name: Inse Böhmig

Größe:  Die passe ich den jeweiligen 
Gegebenheiten an. 

Sternzeichen: sieht man von jedem Ort der Erde 
aus einer anderen Perspektive. Mein Zeichen ist 
der Löwe: innere Stärke & Gelassenheit. 

Nachgefragt bei Inse Böhmig, unsere Expertin für den Umgang mit herausfordern-
den Teilnehmer*innen im Online-Setting.

Warum gerade Warum gerade virtuelle Zu-
sammenarbeit?	
Ich arbeite häufig in internationalen Kontexten, 
da fand schon vor der Pandemie viel in digita-
len Formaten statt. Mich reizt die geografische 
Flexibilität und das gemeinsame Austesten von 
Möglichkeiten, auch virtuell gut miteinander in 
Kontakt zu sein. Manches funktioniert übrigens 
digital besser: Vielen fällt es leichter, sich zu öff-
nen, wenn sie sich von zuhause aus dazuschal-
ten. Oder sie können überhaupt erst durch die 
Digitalisierung an unseren Angeboten teilhaben. 

Sind Sie Frühaufsteherin?
Ja. Ich mag die Morgenstimmung! 

Wenn Sie mal kochen, dann…?
...werde ich kreativ mit den Zutaten, die mir 
so in die Hände fallen – ein Mix aus norddeut-
schem Wurzelgemüse, syrischen Gewürzen und 
Olivenöl aus der Toskana. 

Welche Vorurteile Ihres Berufs bestätigen 
Sie?
Ich höre gerne zu und mag Struktur. 

Was geht gar nicht?
Sich immer nur in der eigenen Blase bewegen. 

Ihre letzte Reise ging nach...
...Sizilien. Wandern auf dem Ätna mit Blick über 
die herbstlichen Wälder. 

Als Kind dachte ich... Heute weiß ich…
…es gibt einen klaren geradlinigen Lebensweg. 
Heute weiß ich…dass das auf die meisten Men-
schen nicht zutrifft. Aber gerade in den Umwe-
gen, Gratwanderungen und Kehrtwendungen 
liegt das Spannende. Deshalb coache ich so 
gerne. 

Worauf könnten Sie niemals verzichten?
Face-to-Face Kontakt mit den Menschen, die 
mir wichtig sind. 

Wo würden sie sonst mal gerne leben/arbei-
ten?
Ich verbringe einen großen Teil meiner Zeit in 
Rom – die Digitalisierung macht’s möglich!

Elbphilharmonie vs. Flughafen Berlin Bran-
denburg. Wo wird man Sie eher antreffen?
Am Flughafen. 
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Was machen Sie 
eigentlich sonst so?

Das nächste Seminar mit Inse Böhmig: 

20.01.2022
Umgang mit herausfordernden Teilneh-
mer*innen im Online-Setting



 
 
 
 
 
 

 
Abonnement – forum arbeit 

 
 
 
forum arbeit erscheint viermal im Jahr. Sie finden in der Verbandszeitschrift aktuelle Artikel, Inter-
views und Berichte sowie einen umfangreichen Serviceteil mit Terminen, Adressen und Litera-
turtipps rund um das Thema Beschäftigungsförderung.  
 
Der Preis des Jahresabonnements beträgt zurzeit Euro 20,00 (zzgl. 7% MwSt. und Versand). 
 
 

 
 
 
 Ich/ wir möchte/ n forum arbeit abonnieren und bitte/ n um Zusendung mit 

Rechnung an folgende Anschrift: 
 
 
 
Ansprechpartner:in: __________________________________________________________ 
 
 
Anschrift des Unternehmens: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Datum: ___________________   
 
 
Unterschrift: ________________________________ 
 
 
Bitte senden Sie uns das ausgeüllte Formular an: info@bagarbeit.de oder abbonie-
ren die Forum Arbeit online unter: 
https://www.bagarbeit.de/veroeffentlichungen/forum-arbeit/abo   
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